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Welt, die sich immer mehr als ein Unglück
(acidente) erweist. Das Dokument beendet
das zweite Millennium mit einer Art
Christentum, das es nicht wert ist, erhalten zu
werden, und dies aus drei Gründen: 1. aus
Liebe zu Jesus Christus, der nicht zulässt,
dass Menschen ausgeschlossen und erniedrigt

werden, 2. aus dem Willen zur Gemeinschaft

mit den anderen christlichen
Kirchen, die das Andenken an Jesus Christus
bewahren, und 3. aus Respekt gegenüber
den anderen religiösen und spirituellen
Wegen, auf denen Gott den Menschen
immer wieder begegnet, um ihnen das Heil
und die Gnade zu bringen.

Im neuen Millennium wird eine neue
katholische Ökumene entstehen, wie sie
sich bereits in wichtigen Teilen einer
Hierarchie abzeichnet, die bereit ist, sich zum
Evangelium des Dienens zu bekehren und
dadurch den Glauben zu beleben. An der
Basis der Kirchen ereignet sich bereits eine
Ökumene, die in der Spiritualität und in der

Mystik der lebendigen Begegnung mit dem
Heiligen Geist und mit dem Auferstandenen

gründet. Diese Ökumene steht im
Dienst der Männer und Frauen, angefangen
bei den Ärmsten und vom Leben Bestraften.

Sie pflegt die Gemeinschaft und den
Dialog mit anderen Menschen, die Träger
einer solchen Spiritualität sind.

Wir haben alle die Aufgabe, die heilige
Flamme des Göttlichen und des Geheimnisses

zu entfachen und zu unterhalten,
damit sie in jedem Herzen und im ganzen
Universum brenne. Ohne diese Flamme
werden wir weder das Leben retten noch
uns eine hoffnungsvolle Zukunft für die
Menschheitsfamilie und ihr gemeinsames
Haus, die Erde, bewahren. Um dieses Ziel
zu erreichen, ist jede Ökumene anzustreben,

jede Zusammenarbeit unverzichtbar.
Eines Tages, nach Ratzinger - «post Ratzinger

locutum» -, wird auch Rom alle
Anstrengungen unternehmen, um diese
messianische Aufgabe zu erfüllen.

Ich würde nie zwei Religionen vergleichen und nach besser oder schlechter bewerten. Das
kann und darf man nicht. Im Heilsplan Gottes müssen wir die Vielfalt der Religionen
theologisch bejahen. Ich glaube nicht, dass Gott es will, dass am Ende alle Menschen
römisch-katholisch werden. Vielfalt ist Schönheit. Das erkennen wir in der Vielfalt der
Natur und in den Kulturen. Auch die Vielfalt der Religionen ist etwas Schönes und gehört
zum Heilsplan Gottes... Im christlichen Abendland wird stets versucht, Identität durch
Abgrenzung vom anderenfestzulegen. Das heisst: Wir sind Christen - im Gegensatz zu den
Nichtchristen. Oder: Jesus Christus ist der Erlöser, also gibt es keinen anderen Erlöser. -
In Asien verstehen wir Identität durch Relationen, durch Beziehungen: Ich bin, was ich
bin, weil ich mit Dir unterwegs bin. Dies hat enorme Konsequenzen. Darum stellen sich
Fragen wie nach der Einmaligkeit Jesu oder derAbsolutheit des Christentums uns Asiaten
nicht.

(Sebastian Painadath, indischer Jesuitenpater, in: Publik-Forum, 20/2000, S. 31)
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